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Das Ass sticht nicht
ach meiner persönlichen Herkunft befragt, würde ich
mich als Pfälzer bezeichnen – mit Wurzeln in Pirma-
sens. In meinem Personalausweis steht als Geburtsort

jedoch Homburg – mit dem Zusatz „Saar“, was manche Pfälzer
als Makel ansehen würden. Mich stört das aber nicht. Die Tat-
sache, dass ich die ersten Tage meines Lebens im Uniklinikum
eines anderen Bundeslandes verbracht habe, hat schließlich
keinen Einfluss auf meine Heimatgefühle. Nun fragen Sie, liebe
Leser, weshalb Sie das alles überhaupt interessieren sollte.
Ganz einfach, weil es Baden-Badenern künftig auch so gehen
könnte: aufgewachsen und verwurzelt im Oostal, geboren und
die ersten Lebensstunden verbracht jedoch in Rastatt.

and aufs Herz: Würde Sie das stören? Würde das Ihrer
Identität als Baden-Badenerin oder Lichtentäler einen
Riss geben, wenn Sie in der Nachbarstadt das Licht der

Welt erblickt hätten? Das könnte man schließlich meinen,
wenn man die Argumente der Stadt verfolgt, mit denen die
Trommeln für einen Klinik-Neubau in Baden-Baden gerührt
werden. Da ist immer die Rede vom „Geburtsort Baden-Ba-
den“, der unbedingt erhalten bleiben müsse – so als seien damit
zusätzliche Steuereinnahmen verbunden, als ob die Kurstadt
ihre Bedeutung daraus zöge, dass ihr Name auch in Geburtsur-
kunden ihrer Einwohner auftaucht. Nein: Der Erhalt des Ge-
burtsorts kann kein Argument sein bei der Frage, wo die neue
Klinik gebaut werden soll. Nachbar Rastatt könnte schließlich
genauso argumentieren. Dort ist der Kreißsaal derzeit zwar ge-
schlossen, aber – so heißt es vom Klinikum immer noch – das
hat nur mit Corona zu tun. Nach einem Ende der Pandemie
wird es demnach also auch wieder Rastatter Kinder geben. Die-
ses Ass sticht also nicht für die Kurstadt. Harald Holzmann

Strenge Ermahnung
esser spät als nie! Das könnte man zur jetzigen Initiative
von Landesamt für Denkmalpflege und Stadt sagen, die
architektonische Bedeutung des Ooser Babo-Hochhau-

ses und die Möglichkeiten seiner Erhaltung zu untersuchen.
Dass dieses Gebäude von hoher architektonischer und histori-
scher Bedeutung gerade für den mit stadtbildprägenden Bauten
nicht gerade überfüllten Stadtteil Oos ist, kann man vor allen
jenen entgegenhalten, die das Babo gerne abreißen würden.
Und deren Zahl wächst sicherlich mit jedem Jahr, in dem das
Hochhaus weiter vor sich hin gammelt. Aber die Untersuchun-
gen richten sich vor allem an einen: Eigentümer und Investor
Hüseyin Aydogan. Dieser scheint inzwischen jedes Interesse
daran verloren zu haben, in dieses zugegebenermaßen schwie-
rige und nur mit hohem Aufwand für die ursprünglich ange-
strebte Hotelnutzung umzubauende Gebäude zu investieren.
Aber es da einfach stehen zu lassen, bis es irgendwann zusam-
menfällt und ein lukratives Neubaugrundstück entsteht, darf
die Lösung nicht sein.

it den Untersuchungen der Denkmalpflege bekommt
die Stadt Material in die Hand, um auf der einen Seite
dem Eigentümer aufzuzeigen, was für ein bedeutendes

Gebäude er da hat und was bautechnisch nun erforderlich ist.
Vielleicht weckt dies neue Begeisterung, denn die Hoffnung
stirbt ja bekanntlich zuletzt. Andererseits sind die Gutachten
wohl vor allem eine Handhabe für eine strenge Ermahnung.
Man kann damit unterstreichen, dass die Stadt nicht gewillt ist,
einem weiteren Verfall des Gebäudes tatenlos zuzusehen. So
wies auch Bürgermeister Alexander Uhlig jetzt darauf hin, dass
dem Investor aufgezeigt werden soll, dass „Eigentum verpflich-
tet, für den Erhalt zu sorgen“. Da kann das Denkmalgutachten
auch als rechtliche Basis für die Androhung von Zwangsmaß-
nahmen dienen. Ein entschlossenes Auftreten der Verwaltung
könnte dazu beitragen, Aydogan vom Vorteil eines Babo-Ver-
kaufs zu überzeugen – möglichst an die Stadt. Henning Zorn

N

H

B

M

Untersuchung zeigt: Babo-Hochhaus ist einzigartige Konstruktion
Ergebnis eines Gutachtens des Landesamts für Denkmalpflege im Bauausschuss vorgestellt / Hohe architektonische Qualität

Von BT-Redakteur
Henning Zorn

Baden-Baden – Eine vom
Landesamt für Denkmalpfle-
ge vorgenommene Untersu-
chung der Fassade des Ooser
Babo-Hochhauses unter-
streicht dessen große histori-
sche Bedeutung als einzigarti-
ges Denkmal und die Erhal-
tungswürdigkeit.  Dies will die
Stadt nun auch dem jetzigen
Eigentümer deutlich machen.

„Dass es sich beim Babo um
ein besonders Kulturdenkmal
handelt, sieht nicht jeder auf
den ersten Blick“, sagte Bür-
germeister Alexander Uhlig am
Donnerstag in der Sitzung des
gemeinderätlichen Bauaus-
schusses. Auch hier bringt nun
die neue Untersuchung einige
Erkenntnisse, die in der Sit-
zung von Marie Schneider
vom Landesamt für Denkmal-
pflege vorgestellt wurden.

Das in den Jahren 1954/55
als Verwaltungssitz der franzö-
sischen Streitkräfte erstellte elf-
stöckige Babo sei ein innovati-
ves Gebäude der Nachkriegs-
zeit mit „hervorragender archi-
tektonischer Qualität“, sagte
sie. Das Konzept – auch mit
den besonders gestalteten Stüt-
zen unter dem verglasten Ge-
bäudeteil – nehme Bezug zur
Architektur der Zeit. Ein Vor-
bild sei hier sicherlich Le Cor-
busier gewesen, der zu den ein-
flussreichsten Architekten des
20. Jahrhunderts zählt.

Die Fassade fußt auf einem
Stahlskelett, das mit diversen
Fertigelementen wie Leichtme-
tall und vor allem Glas verse-
hen wurde. Dabei, so Schnei-
der, seien Komponenten über
ein Stecksystem zusammenge-
fügt worden – eine „einzigarti-
ge Konstruktionsweise“. Etwas
Besonderes seien auch die Flü-
gelfenster, die sich um 180
Grad kippen lassen, wodurch

die noch im Original erhalte-
nen Jalousien dann am Fenster
außen hängen.

Die Fassade kann und sollte
nach Auffassung der Denkmal-

schützer erhalten bleiben. Al-
lerdings zeige sich auch, dass
„die Verantwortlichen zerstöre-
risch mit dem Babo-Gebäude
umgegangen sind“, bedauerte

Marie Schneider. So gebe es
deutliche Anzeichen von Ver-
nachlässigung und sogar Van-
dalismus. Daher sei nicht mehr
alles zu bewahren.

Die Denkmalexpertin kün-
digte weitere Detail-Untersu-
chungen an, wobei es auch um
die Möglichkeiten der bauphy-
sikalischen Ertüchtigung des
Gebäudes gehen soll. Bei ih-
rem Fazit fand sie klare Worte:
„Das Babo ist einzigartig in der
Denkmallandschaft aufgrund
seiner Fassade und seiner his-
torischen Bedeutung. Es ist
auch ein wichtiges Merkmal
von Oos.“ Man solle in Ba-
den-Baden auf ein solches
Denkmal Wert legen.

Bürgermeister Uhlig kündig-
te an, dass man die Ergebnisse
der Untersuchung an Hüseyin
Aydogan, den Eigentümer des
Babo, weiterleiten werde. Die-
ser plant hier schon lange eine
Hotelnutzung, konnte das aber
nicht realisieren. Aydogan, so

Uhlig, habe angekündigt,
schon bald Unterlagen über die
Statik des Gebäudes vorzule-
gen. Davon könne man weite-
re Planungen und Nutzungen
ableiten.

Werner Schmoll (SPD) be-
tonte: „Uns läuft die Zeit da-
von. Das Denkmalamt muss
dafür sorgen, dass der Eigentü-
mer in die Gänge kommt.“ Re-
né Lohs (FDP) würde das Ba-
bo gerne verschwinden lassen:
„Das ist ein Schandfleck und
sollte abgerissen werden.“
Wolfgang Niedermeyer (FBB)
hingegen sieht das Gebäude als
„einzigartigen Schatz und Zier-
de für die Stadt“.

Heinz Gehri (Freie Wähler)
kritisierte, dass hier von der
Stadt jetzt noch eine Machbar-
keitsstudie für das Babo mitfi-
nanziert werden solle. Uhlig
entgegnete, es gehe hier nicht
darum, Fehler des Eigentümers
zu bereinigen, sondern „vor al-
lem um Erkenntnisgewinn“.

Überragt alles in Oos: Das Babo-Hochhaus zeichnet sich
durch Besonderheiten aus. Foto: Henning Zorn

Zehn Kilometer durch das Weltkulturerbe: Um 18 Uhr wird mit der größten Strecke losgelegt. Fotos: Sarah Gallenberger

Ziellinie Goetheplatz
Heel-Lauf: Zum 16. Mal wird durch Baden-Baden gesportelt / Rund 1.500 Teilnehmer

Von BT-Redakteurin
Sarah Gallenberger

Baden-Baden – Konrad Raab
ist 81 Jahre alt. Trotzdem
scheint er kaum zu schwitzen,
als er gestern Abend über die
Ziellinie des 16. Heel-Laufs
rennt. „Ich bin 2004 in Rente
gegangen. Mit der Teilnahme
hier habe ich mir einen
Wunsch erfüllt“, erzählt der
ehemalige Lehrer des Gym-
nasiums Hohenbaden.

Und er kann stolz auf sich
sein: Mit dem 515. Platz hat er
es noch vor dem letzten Teil-
nehmer an den Goetheplatz
geschafft, wo Hunderte von
Menschen bereits auf seine
Ankunft warten. Denn ge-
klatscht wird nicht nur für die
eigenen Leute, sondern für alle.
Die Stimmung ist ausgelassen,
Zuschauer freuen sich über

den Erfolg der Teilnehmer,
Teilnehmer liegen sich in den
Armen, Arme werden jubelnd
in die Luft gestreckt.

Um 17 Uhr steht Jochen
Mormann mit seinen Söhnen
Cosimo und Alessandro neben
der Uhr, die später ihre Lauf-
zeit erfassen wird. Gemeinsam
mit den Jugendmannschaften
des SV 08 Kuppenheim freuen
sie sich auf die vier Kilometer,
die sie für „Laufen für Krebs“
bestreiten möchten. Dann fällt
der Startschuss, die Menge
rennt los – und 580 Menschen
bewegen sich in Richtung
Stadtmuseum. Mit 14,04 Mi-
nuten ist Adrian Gostek später
der Erste, bei den Frauen ist es
Birgit Marzluf (16,42).

Während nach und nach die
Teilnehmer wieder am Start-
und Zielpunkt auf dem Goet-
heplatz ankommen, stehen vie-
le der insgesamt 140 Schüler,
die zuvor eine Strecke von 500
oder 1.000 Metern zurückge-
legt haben, mit stolzem Grin-
sen am Theater. „Es ist ganz
wichtig, dass man daraus kei-
nen Wettkampf macht“, weiß
Ralph Schmidt. Der Geschäfts-
führer von Heel ist bisher im-
mer mitgelaufen und freut sich
vor allem darüber, dass dieses
Jahr das erste Mal auch inter-
national einige unterwegs sind,
denn unter anderem in Chile
und Russland laufen gestern
Heel-Mitarbeiter um die Zeit,
„das war mir eine Herzensan-
gelegenheit“.

In Baden-Baden sind es
knapp 1.500 Menschen, von
denen sich 800 Läufer um 18
Uhr beim Firmengebäude des
Pharmaunternehmens positio-
nieren, um sich schließlich
zehn Kilometer durch Kurstadt
in Richtung Theater zu spor-
teln. Dort ist es Simon Stützel,
der nach 31,54 Minuten mit
Schweißperlen auf der Stirn
ankommt (Frauen: Sandra
Kist-Boschetti, 40,33). Für be-
sonders lauten Jubel sorgen vor
allem die teilnehmenden
Teams: „Laufen gegen Krebs“
(über 140 Teilnehmer), „Pflege
läuft“ (über 70) und die Stadt-
verwaltung Baden-Baden (über

50). Auch Bürgermeister Ro-
land Kaiser ist dabei, für den
„die Entscheidung, mit dem
Lauf an den Start zu gehen, ein
gewaltiger Schritt nach vorne“
ist. Es sei das zweite Mal, dass
die Sportler die große Strecke
durch die Stadt zurücklegen
können.

Trotz etlicher Sperrungen
kommt es an diesem Nachmit-
tag und Abend übrigens kaum
zu Verkehrschaos, wie ein Po-
lizist vor Ort berichten kann.
Und als um 19.26 Uhr die
Hände vom Klatschen pochen,
spielt auch das keine Rolle,
denn der letzte Läufer hat das
Ziel erreicht.

Mit Freude und im Team: Ausnahmslos jedem Teilnehmer
ist beim Start der Spaß anzusehen.

Cosimo, Jochen und Ales-
sandro Mormann. Foto: privat
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